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Danzig, Donnerstag den 24. September 1885. 


13. Jahrgang. 


$ Die „Mittelpartei“. 


Die „Norddeutſche“ hat es uns alſo verraten, welche 
Scheidewand das Zentrum von den Nationalliberalen und 
den Konſervativen trennt: es iſt der „Reichsgedanke“. 
Nachdem man wochenlang den Gaul, welcher „Mangel an 
Patriotismus ſeitens der Ultramontanen“ benannt war, lahm 
geritten, hat Herr Pindter der Abwechslung wegen ein 
neues Schlagwort, welches die Nationalliberalen und Kon⸗ 
ſervativen zur Mittelpartei zuſammenkitten ſoll, erfunden, 
und dieſes Wort ſoll nun bei der nächſten Wahlkampagne 
diejenigen Wunder wirken, welche ähnliche Schlagwörter bis⸗ 
her nicht zu wirken vermochten. Das „Kennzeichnende und 
Scheidende der Hauptparteien“ in unſerem politiſchen Leben 
ſoll alſo der „Reichsgedanke“ ſein, und wenn Herr Pindter 
auch ſo freundlich iſt, zuzugeben, daß auch die Katholiken 
Deutſche ſeien, daß auch ihnen die Vaterlandsliebe als eine 
Tugend gelte, und daß auch ſie mit ihren Lebensintereſſen 
im deutſchen Boden wurzeln, ſo könnten ſie ſich doch mit 
dem deutſchen Reichsgedanken, wie er ſich geſchichtlich ent⸗ 
wickelt habe, unmöglich befreunden, denn eine mehr als 
achthundertjährige Erfahrung ſpreche dagegen. Dieſer groß⸗ 
artige Gedanke, der ſo wunderbar gedacht und ſo genial 
ift, daß er beinahe auf gewiſſe Hintermänner der „Nord⸗ 
deutſchen“ ſchließen laſſen könnte, iſt von den nationalliberalen 
Waſchzetteln dahin erweitert worden, daß „das Zentrum 
überhaupt nicht als reichstreu angeſehen werden könne“. 
Wir haben um ſo weniger Urſache, für den Patriotismus der 
Katholiken, der ſich allerdings nicht durch Phraſen, ſondern 
durch Thaten bewieſen hat, eine Lanze zu brechen, als das 
ganze Raiſonnement lediglich den Zweck verfolgt, die charakter⸗ 
loſe Heidelbergerei mit den konſervativen Jaſagern in den 
lange vergeblich erſehnten mittelparteilichen Topf zu werfen. 
Die „Norddeutſche“ ſagt: „Bei richtiger Auffaſſung des 
Staatsgedankens und der vorausſichtlich zu löſenden Muf- 
gaben ſollten, unſerer Meinung nach, Konſervative aller 
Schattierungen und Nationalliberale ſowohl „Deutſchfrei⸗ 
ſinnige“ wie Ultramontane als gemeinſame zu bekämpfende 
Gegner betrachten und demgemäß ſich überall dort, wo eine 
dieſer beiden feindlichen Parteien nicht durch einen Faktor 
der poſitiven Elemente allein überwunden werden kann, von 
vornherein verſtändigen. Bei einigermaßen auf beiden Seiten 
vorhandenem guten Willen ſollte ein Abkommen darüber, 
welcher der kooperierenden Parteien die Kandidaten zu ent⸗ 
nehmen ſeien, oder wie man ſich betreffs etwaiger Repar⸗ 
tierung der Mandate verhalten wolle, nicht allzuſchwer 
fallen können.“ 

Natürlich find die an Gehorſam gewöhnten Nationale 
liberalen ſofort bereit, über den vorgehaltenen Stock zu 
ſpringen und die bisher gegen die Konſervativen geſchwungene 
Streitaxt zu begraben; denn wie ſollte eine Mittelpartei 
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überhaupt zuſtande kommen, wenn demütiger Gehorſam 
und die Opfer des Intellekts nicht ihre Grundbedingungen 
wären? Sofort erklärten denn auch nationalliberale Blätter, 
daß jene Bemerkungen der „Norddeutſchen“ das richtigge⸗ 
zogene Ergebnis aus den Programmen des Zentrums und 
des Fortſchritts ſeien. Beide gegen unſer jetziges Regierungs⸗ 
ſyſtem verſchworene Parteien unterſtützten ſich gegenſeitig, 
um eine zuverläſſige Regierungsmehrheit zu hintertreiben; 
namentlich ſeien es die Ultramontanen, welche bei jeder 
Gelegenheit und mit allen Mitteln dem deutſchen Reiche und 
der evangeliſchen preußiſchen Dynaſtie den Krieg erklärten, 
und dem gegenüber wäre es geradezu ſelbſtverſtändlich, daß 
die der Regierung wohlgeſinnten Parteien überall gegen 
jede dieſer Oppoſitionsparteien zuſammenſtänden. Leider 
hätten die Konſervativen das Zentrum bisher allzusehr 


. umterjtiigt, aber das müſſe fih ändern, nachdem die Tage 


von Münſter auch den Kreuzzeitungsmännern über die 
wahren Ziele des Zentrums ein Licht aufgeſteckt. Folge 
nun der Erkenntnis auch das Bekenntnis, ſo werde es den 
Nationalliberalen nicht ſchwer werden, zu einer Wahlver- 
ſtändigung mit den Konſervativen zu gelangen, die angeſichts 
der Verranntheit des Zentrums wie der Freiſinnigen gerade⸗ 
zu eine politiſche Notwendigkeit für die Stetigkeit unſerer 
Staatsleitung geworden ſei. 

Natürlich, ohne den Nationalliberalismus, der die freien 
und unfreien Konſervativen im Schlepptau hat, geht's nicht; 
ſie ſind es allein, die den „Reichsgedanken“ in Pacht, und 
die Macht haben, den verſumpften Karren der deutſchen 
Politik aufs Trockene zu bringen. Was die Leute leiſten 
können, haben ſie ja in den ſiebziger Jahren mit der Kul⸗ 
turkämpferei, der Gewerbefreiheit, dem Aktiengefetz und dem 
Gründertum bewieſen; ſoll es deshalb in Deutſchland beſſer 
werden, ſo muß der Nationalliberalismus wieder ans Ruder 
kommen, und die Leute, welche nicht bloß an ſich, ſondern 
auch ans Volk denken; denen das Wort „Freiheit“ etwas 
mehr als eine bloße Phraſe iſt; die nicht alles rückſichts⸗ 
los niedertreten, was nicht in ihr Horn tutet; die noch den 
Mut haben, auch einem allmächtigen Miniſter gegenüber ein 
offenes Wort zu reden; denen der Kadavergehorſam nicht 
ſo in Fleiſch und Blut übergegangen iſt, daß ſie blindlings 
zu allem Ja und Amen ſagen; die, um regierungsfähig zu 
ſein, ihre eigene Ueberzeugung nicht hinabwürgen, — kurz 
das Zentrum und auch die Freiſinnigen, die keine 
Heidelbergerpuppen mit Gumminacken ſind, müſſen von der 
Bildfläche verſchwinden; dann erblüht uns aus dem mittel⸗ 
parteilichen Miſchmaſch der „deutſche Völkerfrühling“! Und 
den Nationalliberalen fällt es, wie ſie ſelbſt ſagen, „nicht 
ſchwer“, den Konſervativen, die ſie im Laufe der letzten 
Monate mit Keulen und Dreſchflegeln bearbeitet haben, zum 
Wahlbündnis die Hand zu reichen; — als ob den Stod- 
ſpringern je etwas ſchwer geworden ſei, wenn Herr Pindter 
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mit dem Zaunpfahl winkte! Sie haben ja größere Opfer 
gebracht, als dem feindlichen Bruder einen Judaskuß zu 
reichen, — ſie haben ſelbſt vor den Sozialdemokraten ge⸗ 
winſelt! 

Die Nationalliberalen und Konſervativen haben ſchon 
im Voraus ihren Lohn für ihre Unterwürfigkeit und Ge⸗ 
fügigkeit von der „Norddeutſchen“ dadurch erhalten, daß ſie 
dieſelben zu den „ poſitiven Elementen“ im Reiche zählt. 

Das „Poſitive“ beſteht aber, da die Regierung fih 
über die eigentlichen Aufgaben des Landtages ausſchweigt, 
vornehmlich darin, daß die bisherige Verſumpfungspolitik 
von dem Miſchmaſch unterſtützt wird und derſelbe dafür 
eintritt, daß das Unrecht, welches den Katholiken durch den 
Erlaß der Maigeſetze und durch Beſeitigung von Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen eingeſtandenermaßen zugefügt worden iſt, nicht 
wieder gut gemacht werde. Für dieſe Offenheit kann man 
Herrn Pindter nur dankbar ſein. 


Welches wären nun die Folgen, wenn es dem Fürſten 
Bismarck gelingen ſollte, ſich eine gefügige Mittelpartei zu 
konſtruieren? Zunächſt würde die Beilegung des kirchen⸗ 
politiſchen Konflikts in unabſehbare Ferne verſchoben, zwei- 
tens würde der letzte Reſt von Selbſtändigkeit in unſerem 
politiſchen und parlamentariſchen Leben zu Grabe getragen 
werden, und drittens würde der realpolitiſche Kanzler, der 
an ſeinen Projekten mit ſeltener Zähigkeit feſthält, ſein 
„letztes Ideal“, das Tabakmonopol, verwirklichen, — 
von anderen Dingen ganz zu ſchweigen. Wer will, daß 
das deutſche Volk zu politiſchen Marionettenpuppen und 
Kretins herabſinke, der helfe die Mittelpartei auf die Beine 
zu bringen; wer dies aber nicht will, der ſchneide ihr die 
Lebensbedingungen ab, d. h. der folge der Wahlparole des 
Zentrums, die Exzellenz Windthorſt in Münſter ausgegeben 
hat: Wo kein Zentrumsmandat zu erlangen iſt, wird unbe⸗ 
dingt jeder Nationalliberale und Freikonſervative abgelehnt; 
die übrigen Kandidaten, mögen ſie nun konſervativ oder 
freiſinnig ſein, erhalten nur dann unſere Stimme, wenn ſie 
ſich klar und bündig, d. h. befriedigend über ihre Stellung 
zu den Kulturkampfsgeſetzen ausſprechen. Wir paktieren 
nicht mit den Freiſinnigen und den Sezeſſioniſten, aber ein 
Fortſchrittsmann in Waſſer⸗ oder Lackſtiefeln, der ſich grund⸗ 
ſätzlich gegen die Ausnahmegeſetze erklärt, iſt uns lieber als 
ein leiſe tretender Konſervativer, der mit ſeiner Sympathie 


für die Katholiken kokettiert und doch nichts für die Beſei⸗ 


tigung des Kulturkampfs thut. Daher: Nieder mit der 
Mittelpartei, jetzt und immerdar! 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. Nachdr. verb.) 


Antonius von Boos ließ den kühnen Blick mit heiterem 
Intereſſe im Saale umherſchweifen; ihm waren die Trierer 
gänzlich fremd, da er nach Vollendung ſeiner Studien auf 
der Univerſität Mainz ſich kurze Zeit an den kaiſerlichen 
Hof nach Wien begeben, bis die Kriegstrompete ihn wieder 
nach den Rheinlanden zurückgerufen hatte. Ein heller 
Freudenſchimmer, welcher plötzlich die Züge ſeines Freundes 
verklärte, veranlaßte ihn unwillkürlich, die Richtung der 
Blicke desſelben zu verfolgen, und ſo gewahrte er am Ein⸗ 
gange des Saales einen würdevollen, alten Herrn, welcher 
eine ſanft und gewinnend ausſehende ältere Dame am Arme 
führte, während ein jugendliches Paar, offenbar Geſchwiſter, 
ihnen folgte. Die junge Dame in dem himmelblauen At- 
lasgewande mit roſigen Blüten in leicht gepuderten goldenen 
Locken war von außergewöhnlicher Lieblichkeit; eine ent⸗ 
zückende friſche Anmut lag auf ihren kinderweichen Zügen, 
ihr ſeelenvolles, braunes Auge, von langen dunklen Wimpern 
umrahmt, ſenkte fih bald ſchüchtern zu Boden, bald hob es 
inon frohem Staunen auf der glänzenden Umgebung 
GU : 

„Haſt Du je ein reizenderes Mädchenbild geſehen?“ 
fragte Doktor Schmitt enthuſiaſtiſch taj Freund. n 

„Du haft Recht, die Kleine ift allerliebſt. Wer ift die 
niedliche Elfenkönigin?“ 

„Fräulein Klara von Anethan“, heilte fich Joſeph zu 
erwidern. „Sie begleitet wahrſcheinlich heute zum erſten⸗ 
mal ihre Eltern an Hof. 
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Sieh nur, mit welcher Anmut |. 


und Grazie fie fih trotz ihrer ſichtbaren Befangenheit be- 
wegt.“ 

glntonius wollte eben lächelnd etwas entgegnen, als ſeine 
Aufmerkſamkeit von anderer Seite in Anſpruch genommen 
wurde. Voll ungeſtümer Freude kam Herr Pietro Pom⸗ 
pejo Sales, der immer noch jugendlich lebhafte Kapellmeiſter, 
auf ihn zu, um ihn zu begrüßen. Es ergötzte Antonius 
ungemein, ſich mit dem Italiener zu unterhalten, der das 
Deutſche mit jener melodiſchen, eigenartigen Betonung fprach 
und ſeine Worte meiſt mit jenen unnachahmlich graziöſen 
Handbewegungen begleitete, welche ſein Volk kennzeichnen. 


Unbeſtritten gehörte Sales zu den ausgezeichnetſten Ton⸗ 


ſetzern ſeiner Zeit, namentlich in Kirchenmuſik, worin er mit 
der italieniſchen Lieblichkeit der Melodie deutſche Kraft und 
Fülle der Harmonie zu verbinden wußte. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß von ſeinen vielen Oratorien, Opern und Meſſen 
nur ſehr wenige Gemeingut des größern muſikaliſchen Pu⸗ 
blikums geworden find, da er demKurfürſten das Verſprechen 
abgelegt hatte, nur für ihn und ſeine Kapelle zu ſchreiben, 
und keines ſeiner Werke auswärts zur Aufführung zu 
bringen. 

Graf Boos hatte kaum einige Worte mit dem bewährten 
Altmeiſter der Geſangeskunſt gewechſelt, als der kecke, geniale 
Andreas Anſchütz ſich zu ihnen geſellte. Letzterer hatte zu⸗ 
gleich mit dem jungen Grafen die Mainzer Univerſität be⸗ 
ſucht und war nun zu Koblenz im Juſtizfach angeſtellt, 
wodurch er auch Freund und Kollege von Joſeph Schmitt 
geworden war. Gemeinſame Erinnernngen an heitere 
Stunden wurden nun hervorgezogen und beſprochen, und 
gar bald hatten die vier Herren ſich in eine anregende 
Unterhaltung vertieft. 

„Sieh da, Graf Sternberg⸗Manderſcheid und Gemahlin!“ 


rief Anſchütz plötzlich mit einem Blicke auf den Eingang. 


„Ich glaubte die Herrſchaften längſt über alle Berge. Der 


Herr Graf, deſſen Stammbaum, nebenbei geſagt, nach dem 
ehrwürdigen Vater Tanner von einem der heiligen drei 
Könige abgeleitet wird, ſcheint unſeren Waffen wenig zuzu⸗ 
trauen, da er ohne weiteres auf gut Glück ſeine ausge⸗ 
dehnten hieſigen Beſitzungen ihrem Schickſal überlaſſen und 
mit der Familie nach ſeinen übrigens noch beträchtlicheren 
Gütern in Böhmen — — Ah!“ unterbrach er jäh ſeinen 
Redefluß, „mich dünkt, eine Götterfürſtin hat dem gräflichen 
Paare das Geleite hierher gegeben!“ 

Die junge Dame, welche dem Virtuoſen den begeiſterten 
Ausruf entlockte, war wirklich von ſeltener, wahrhaft über⸗ 
raſchender Schönheit, ihr feiner Kopf mit dem ebenholz⸗ 
ſchwarzen, leichtgepuderten Lockengewoge, dem herrlichen 
Antlitz von dunkler, warmer Färbung, aus welchem uner⸗ 
gründliche, ſchwarze Augen ſprühten und leuchteten, übte 
einen förmlich hinreißenden Zauber aus. Ein ſilbergeſticktes 
Gewand von kirſchrotem Samt umſchloß knapp ihre edlen 
Formen und ließ, unter der brillantenumgürteten feinen 
Taille geöffnet, das ganz in Silber gewirkte Unterkleid 
hervortreten. Prächtige Spitzen begrenzten die halblangen 
Aermel, während köſtliche Diamanten ſich ſchimmernd um 
ihren weißen Hals legten und ſich bandenartig durch die 
dunklen Locken ſchlangen. Mit königlicher Anmut ſchritt 
ſie durch die ſtaunende Menge, und man konnte auf ihrer 
prachtvoll modellierten, ſtolz erhobenen Stirn, ſowie auf 
ihren reizend geſchnittenen roten Lippen ein hohes Selbſt⸗ 
bewußtſein leſen. = j 

„Ich muß geftehen,“ rief Antonius bewundernd, „dies 
ift die herrlichſte Frauenerſcheinung, welche mir je vor Augen 
gekommen!“ ; 
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Danzig, 24. September. 
* Prinz Wilhelm von Preußen iſt zum Oberſt⸗ 
inhaber des öſterreichiſchen 7. Huſarenregiments (früher 
Prinz Friedrich Karl von Preußen) ernannt. 

* Fürſt Bismarck hatte am Dienstag eine Beſprechung 
mit dem Berliner ſpaniſchen Geſandten. 

* Die Situation im Berliner Baugewerbe nach 
dem Mau rerſtrike ift, wenn die Darſtellung, welche die 
„Baugew. Ztg.“ davon gibt, zutrifft, eine höchſt unerquid- 
liche. Das genannte Organ der Arbeitgeber behauptet 
nämlich, daß die meiſten Geſellen nach dem Strike viel 
weniger leiſten, als man ſonſt gewohnt war, und vermutet, 
daß nach dieſer Richtung hin von ſeiten der Arbeiterführer 
eine beſtimmte Weiſung ausgegeben iſt. Die Geſellen, 
welche während des Strikes gearbeitet haben, ſollen noch 
immer Unbilden und Beleidigungen ausgeſetzt ſein, und 
Überftunden zu arbeiten, ſelbſt bei Bauten, wo die Zeit 
drängt, fürchten fih die Geſellen. Während der Bauſtellen⸗ 
handel wegen der enormen Preiſe faſt eingeſchlafen iſt, iſt 
die Bauthätigkeit noch in vollem Gange und wird zweifellos 
noch den ganzen Winter dauern, ſo weit die Witterung es 
geſtattet. Während man früher zumeiſt nur im Winter 
mit Hausabbrüchen vorging, werden auch nach dem 1. Ok⸗ 
tober noch viele Häuſer abgebrochen werden, um Neubauten 
Platz zu machen. Man will eben nachholen, was im 
Sommer verſäumt worden ift, und der neuen Bauordnung 
zuvorkommen. 

* Die auf der hannoverſchen Landes⸗Verſammlung der 
nationalliberalen Partei angenommene Reſolution 
hat folgenden Wortlaut: 

Die zur Landes⸗Verſammlung vereinigten Parteigenoſſen 
der nationalliberalen Partei der Provinz Hannover beſchließen, 
mit aller Kraft die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe im Sinne 
der Partei⸗Programme vom 29. Mat 1881 und 18. Mai 1884 
zu fördern. Sie würdigen in vollem Maße die hochbedeutſame 
und verantwortliche Stellung Preußens im Reiche. Insbeſondere 
erkennen ſie ſeinen Beruf, die Sozial⸗Politik des Reiches durch 
dak Einrichtungen zu ergänzen, welche dem Boden der 
dandesgeſetzgebung erwachſen. Hierunter zählen fie alle Maß⸗ 
regeln zur Erhaltung des Handwerkes und eines kräftigen 
Bauernſtandes zur Hebung des Gewerbefleißes und der land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebſamkeit; umfaſſende Landes⸗Meliorationen 
der verſchiedenſten Art; Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts 
unter entſprechenden Zuwendungen an die Gemeinden; raſtloſe 
Entwickelung der Verkehrsmittel; Verbeſſerung der Armengeſetz⸗ 
gebung u. |. w. Unter anderm verweiſen fie auf die glücklichen 
Erfolge, welche durch ein gedeihliches Zuſammenwirken von 
Provinz⸗ und Wege⸗Verbänden, wie auch durch Uebertragung 
der ſogenannten außerordentlichen Armenverſorgung von den 
Gemeinden auf die Kreiſe in der Provinz Hannover bereits er⸗ 
Aus der Finanzlage in Preußen einnehmen fie die 
Mahnung, von einer weitern Abbröckelung der Perſonalſteuern 
abzuſehen, hingegen eine gerechtere Verteilung der direkten 
Steuern entſchloſſen in Angriff zu nehmen, damit die Belaſtung 
dem wirklichen Einkommen möglichſt entſpricht und dem aus⸗ 
ſchließlich der Arbeit entſprießenden Verdienſte größere Schonung 
1 wird. Sie betonen nachdrücklich, daß das Ziel dieſer 

eformen die Entlaſtung der Kommunen ſein muß. Zur Er⸗ 
reichung desſelben erachten ſie anſtelle ſchwankender ee 
die zu beſtimmten Verwendungszwecken erfolgende Uebertragung 
eines ſichern und beträchtlichen Teiles der Staats⸗, Grund- und 
Gebäude⸗Steuern an die Kommunal⸗Verbände nach wie vor für 
zweckmäßig und dringend geboten. Die Fortbildung und all⸗ 
gemeine Durchführung der Selbſtverwaltung, die ſorgfältige Be⸗ 
meſſung der Befugniſſe ihrer Organe, insbeſondere gegenüber 
der Polizeigewalt, den Erlaß von Landgemeinde⸗ und Wege⸗ 
Ordnungen vertreten fie als eine Aufgabe von gleich hoher Bez 
deutung für das weitere Aufblühen des preußſſchen Staates, 
wie für die politiſche und wirtſchaftliche Selbſtthätigkeit ſeiner 
Bürger. Den immer weitergreifenden Machtauſprüchen der 
römiſchen Hierarchie und ihrer Parteigänger, zumal den Ueber⸗ 
riffen auf das Gebiet der Schule und freien wiſſenſchaftlichen 
f kraftvoll entgegen zu treten, iſt ihr ernſter und feſter 
ntſchluß. Von der Initiative der Staatsregierung und ihrer 
fortgeſetzt verſöhnlichen Politik, welche die Bedürfniſſe einer ge⸗ 
ordneten Seelſorge für die katholiſchen Mitbürger berückſichtigt, 
— erwarten ſie im geeigneten Zeitpunkt eine Beſeitigung ſolcher 
als Härten empfundenen maigeſetzlichen Beſtimmungen, deren 
Aufrechthaltung das Stagtsintereſſe nicht gebietet. Sie be⸗ 
grüßen freudig im Intereſſe des öffentlichen Gemeinlebens das 
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„In der That, ſehr niedlich,“ bemerkte Joſeph zer⸗ 
ſtreut, deffen Augen und Gedanken ſich offenbar mit ſonſt 
jemand beſchäftigt hatten. 

„Niedlich? O Du hölzerner Philiſter!“ ereiferte ſich 
Graf Boos. „Sage lieber, auffallend ſchön, blendend ſchön! 
Wer mag das wunderbare Geſchöpf nur ſein?“ 

„Ich kann es Ihnen verraten,“ lächelte Anſchütz. 

„So ſpannen Sie mich nicht länger auf die Folter.“ 

„Es iſt Aphrodite, die ſchaumgeborene Göttin, welche 
gekommen iſt, um unſerem verehrten Landesherrn ihre Hul⸗ 
digung darzubringen,“ flüſterte Anſchütz ſchelmiſch. 

„Pah!“ rief Antonius enttäuſcht und geärgert. „Wenn 
Sie geſagt hätten, Pallas Athene, die waffenkundige Göttin, 
ift herbeigeeilt, um dem bedrängten Landesherrn ihre Hilfe 
anzubieten, ſo hätte ich das als poetiſche Floskel eines 
ſchwärmeriſchen Künſtlers allenfalls gelten laſſen, obgleich 
unſer Kirchenfürſt wohl eher alle Heiligen, als eine heid⸗ 
niſche Göttin zu ſeinem Beiſtand rufen würde; für Aphro⸗ 
dite jedoch, fürchte ich, hat er durchaus keine Stelle in 
ſeinem Palaſt.“ 

„Worüber ſtreiten die Herren?“ miſchte ſich Graf Keſſel⸗ 


ſtadt ins Geſpräch. 


„Wir ſind im Zweifel, ob Pallas Athene oder die 
ſchaumgeborene Göttin in jener herrlichen Erſcheinung ſich 
vom Olymp zu uns herabgelaſſen hat,“ lachte Anſchütz. 

„Dann will ich Sie darüber aufklären, daß die ſchöne 
Fremde zwar nur eine ſtaubgeborene, daß aber ihr erhaben 
heldiſcher Charakter mit Pallas Athene verglichen werden 
kann,“ berichtete Graf Keſſelſtadt. 

„Wer iſt ſie, und was wiſſen Sie von ihr?“ drängte 
Antonius. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wiedererſtarken einer von wahrhaft humanem und liberalem 
Geiſte beſeelten Partei, die den hohen Aufgaben der Gegenwart 
und den Lehren aus der geſchichtlichen Entwickelung des Staates 
und des Reiches gerecht wird und der Verantwortlichkeit des 
öffentlichen Lebens ſich allezeit bewußt bleibt. 

Viel Lärm um nichts, nach nationalliberaler Art. Die 
Reſolution iſt ein Phraſengebimmel, ſie verſpricht viel, aber 
ausgeführt wird nichts. Die nationalliberale Reichsherrlich⸗ 
keit iſt vorbei! 

* Gegen die Forderung der Rückkehr der Jeſuiten 
polemiſierend, hat Hr. v. Bennigſen auf dem national⸗ 
liberalen Parteitag in Hannover ſich eine Blöße gegeben, 
die eines hervorragenden Parteiführers höchſt unwürdig iſt. 
Er rechnete alles Ernſtes die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
Ordens durch Klemens XIV. zu den Akten der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit. Jeder einigermaßen unterrichtete Katho⸗ 
lik wird über diefe Unwiſſenheit des national-liberalen 
„Staatsmannes“ mitleidig lächeln. 

* Anläßlich der bevorſtehenden Landtagswahlen it in 
Berlin eine Schrift erſchienen, betitelt: Hie Bismarck 
— hie Windthorſt. Ein Verſöhnungswort. Der 
Verleger bemerkt in ſeiner Ankündigung: dieſe „von auf⸗ 
richtiger Religioſität und warmem Patriotismus diktierte 
Schrift“ werde in proteſtantiſch-konſervativen Kreiſen vielen 
Beifall finden. Hoffen wir, daß dieſe Schrift, welche wir 
noch nicht zu Geſicht bekommen haben, dazu beiträgt, daß 
endlich die konſervative Partei des preußiſchen Landtages 
den Mut hat, für eine gründliche Reviſion der Mai-Geſetze 
einzutreten. Mit bloßen Redensarten iſt uns Katholiken 
nun einmal nicht mehr gedient. 

*Der braunſchweigiſche Staatsminiſter Graf Görtz iſt 
am Dienstag Abend in Berlin eingetroffen; derſelbe wird 
dort mit dem Reichskanzler konferieren. 

* Der General⸗Synode ift eine Tabelle über die 
Bewegung innerhalb der proteſtantiſchen Kirche Bayerns 
zugegangen, welche einen bemerkenswerten Beitrag zur Frage 
der gemiſchten Ehen enthält. Danach betrug in den 
Bezirken Ansbach, Baireuth und München die Anzahl der 
gemiſchten Ehen in den Jahren 1881—1884: 1269, 1746, 
1503, 1475; davon wurden durch proteſtantiſche Geiftliche 
eingeſegnet: 738, 943, 823, 881; die Zahl der proteſtantiſch 
erzogenen Kinder betrug 709, 915, 797, 849, die der 
katholiſch erzogenen nur 398, 540, 446, 426. 

* Die beiden Häuſer des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
rates ſind am Dienstag Vormittag in Wien eröffnet wor⸗ 
den. Eine Zuſchrift des Miniſterpräſidenten teilte mit, daß 
die feierliche Eröffnung des Reichsrates durch den Kaiſer 
am 26. d. M. vormittags 11 Uhr ſtattfinden wird. Im 
Abgeordnetenhauſe leiſteten die Abgeordneten bei dem Na⸗ 
mensaufrufe das vorgeſchriebene Gelöbnis. 

* Wiener Nachrichten beſagen, daß ſämtliche Mächte 
gegenüber der Revolution, welche in Oſtrumelien jid 
vollzogen hat, auf dem Vertragsſtandpunkt ſtänden. Dieſe 
Angabe findet ſchon in der Thatſache ihre Widerlegung, 
daß Rußland mit Erfolg der Ausübung des dem Sultan 
vertragsmäßig zuſtehenden Rechtes einer Beſetzung der 
oſtrumeliſchen Grenze ſich widerſetzt hat. Die Verſchmelzung 
Oſtrumeliens mit Bulgarien iſt auch unter offenkundiger 
Begünſtigung Rußlands von langer Hand her vorbereitet 
worden, und es kann deshalb nicht als bloßer Zufall be⸗ 
trachtet werden, daß fie unmittelbar nach der Monarchen⸗ 
Zuſammenkunft in Kremſier und nach dem Beſuche des 
Fürſten Alexander in Wien und in Franzensbad beim Mi⸗ 
niſter v. Giers zu ſtande gebracht wurde. Gegen die voll- 
endete Thatſache wird ſich daher ſchwerlich eine Macht auf⸗ 
lehnen, am wenigſten Deutſchland, deſſen Kanzler vor 
einiger Zeit erklärt hat, daß er gern weitergehende ruſſiſche 
Anſprüche auf dem Berliner Kongreß unterſtützt haben 
würde, wenn ſolche geſtellt worden wären. Angeſichts 
dieſer Sachlage bleibt dem Sultan kaum etwas anderes 
übrig, als ins Unvermeidliche ſich zu fügen. 

* Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Frey- 
cinet, hat die auf ihre Poſten zurückkehrenden Botſchafter 
in Berlin, London und Petersburg die Stellung Frankreichs 
zur bulgariſchen Frage dahin angewieſen, daß die franzöſiſche 
Regierung das Vorgehen des Fürſten Alexander von Bul⸗ 
garien mißbillige, aber in erſter Linie Uebereinſtimmung 
mit den anderen Mächten, insbeſondere den Unterzeichnern 
des Berliner Vertrages, anſtrebe, auch event. der Berufung 
einer Konferenz zuſtimmen werde. 

* Den Vorgängen in Oſtrumelien legen die meiſten 
engliſchen Zeitungen eine ernſte Tragweite bei, weil ſie 
glauben, daß Rußland und Oſterreich dabei die Hand im 
Spiele haben. „Es ſcheint faſt unglaublich,“ ſchreibt der 
„Obſerver“, „daß das Pronunciamento zu gunſten der 
Vereinigung Oſtrumeliens mit Bulgarien in dieſem Augen⸗ 
blicke erfolgt fein folte, falls nicht die bulgariſche Regierung 
der Unterſtützung Rußlands ſicher war. Es iſt auch im 
höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß ſo kurz nach der Zu⸗ 
ſammenkunft in Kremſier Rußland ein Verfahren einge⸗ 
ſchlagen haben ſollte, welches dazu angethan iſt, die ganze 
orientaliſche Frage wieder zu eröffnen, ohne ſich der Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner kaiſerlichen Bundesgenoſſen geſichert zu 
haben. Wenn Deutſchland, Oſterreich und Rußland fih 
entſchloſſen haben, die Einverleibung Oſtrumeliens mit Bul⸗ 
garien zu genehmigen, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie der 
Entſendung türkiſcher Truppen nach der aufſtändiſchen Pro⸗ 
vinz ein Veto entgegenſetzen. Erfolgt aber ein ſolches Veto, 
ſo wüßten wir nicht, was die Türkei anders thun könne, 
als ſich mit dem nominellen Verluſt einer Provinz, die 
ihr bereits thatſächlich entriſſen worden iſt, zufrieden zu 
geben. Unſere Regierung kann wenig oder nichts thun, um 
den Abfall Oſtrumeliens zu verhindern. Alles hängt dem⸗ 
nach davon ab, wie weit Rußland in dieſer Angelegenheit 
Bulgarien beiſtehen wird, und wie weit ſein Vorgehen von 
ſeinen Bundesgenoſſen unterſtützt werden wird. 


Wenn 


Oeſterreich ſeine Zuſtimmung zu dieſer bedeutenden Aus⸗ 
dehnung der panſlawiſtiſchen Idee auf der Balkan⸗Halbinſel 
gibt, wird von ihm wahrſcheinlich irgend ein Aquivalent in 
der Geſtalt der endgültigen Annexion von Bosnien und der 
Herzegowina, wenn nicht der Ausdehnung ſeines Gebietes 
bis nach Salonichi, gefordert werden. Wenn fo, ſtehen wir 
an der Schwelle ſehr ernſter Ereigniſſe im öſtlichen Europa. 
Momentan jedoch muß die Politik Englands notwendiger⸗ 
weiſe die der Nichteinmiſchung ſein.“ 

* Peters burger Nachrichten aus guter Quelle melden, 
daß die diplomatiſche Aktion Rußlands anläßlich der Ereig⸗ 
niſſe in Bulgarien bereits feſte Formen angenommen hat. 


Das ruſſiſche Kabinett wird die Einberufung einer 


europäiſchen Konferenz beantragen, an welcher die 
Signatarmächte des Berliner Kongreſſes teilnehmen ſollen. 
Dieſer Konferenz würde die Entſcheidung darüber über⸗ 
tragen werden, ob die Vereinigung Oſtrumeliens mit Bul⸗ 
garien die europäiſche Sanktion erhalten ſoll. Die Pforte 
ſoll eingeladen werden, bis zur Entſcheidung der Konferenz 
keinerlei militäriſche Mittel zur Zurückführung Oſtrumeliens 
unter ihre Botmäßigkeit innerhalb der Grenzen des Berliner 
Vertrages vorzunehmen. Das iſt eine dringende Bedingung, 
welche das Petersburger Kabinett mit Berufung auf die 
Stimmung in Rußland ſtellt. Dieſe iſt in der That in 
hoher Erregung und es würde ein Angriff Bulgariens 
durch die Türkei, wenn derſelbe durch Rußland nicht ver⸗ 
hindert werden würde, ein ebenſo heftiges Aufflammen der 
Leidenſchaften zur Folge haben, wie in den Jahren 1876 
und 1877. Im Warſchauer General⸗Gouvernement finden 
bereits gewiſſe militärische Verkehrungen ſtatt, wie fie einer 
Marſchbereitſchaft vorangehen. 

* Die Pforte hat ein Rundſchreiben an die Berliner 
Signatarmächte erlaſſen, worin ſie gegen das Verhalten des 
Bulgarenfürſten als eine Verletzung des Berliner Vertrages 
proteſtiert und erklärt, der Sultan habe beſchloſſen, die ihm 
laut Artikel 16 des Berliner Vertrages zuſtehenden Rechte 
effektiv auszuüben. — Die türkiſche Regierung faßt die 
Lage in Bulgarien ſehr ernſt auf und iſt entſchloſſen, mit 
aller Energie dem Aufſtande entgegenzutreten. Es ſcheine 
eine Übereinſtimmung der Mächte zu beſtehen, der weiteren 
Ausdehnung der Bewegung keinen Vorſchub zu leiſten. 
Sehr bemerkt wird der Vorſchlag Katkows, das Amt des 
Gouverneurs von Oſtrumelien dem Fürſten Alexander zu 
übertragen, ſo daß die Souveränetät des Sultans in Oſt⸗ 
rumelien vollſtändig erhalten bliebe. 

* In Athen (Griechenland) werden Proteſte 
gegen die bulgariſche Bewegung vorbereitet und ſind alle 
Maßregeln ergriffen, um, wenn notwendig, die Armee 
mobil zu machen. — Der König von Griechenland iſt von 
Kopenhagen, wo er bei ſeinen Eltern weilte, über Trieſt 
nach Athen abgereiſt. 

* Die Unterſuchung gegen ſiebenzehn Teilnehmer an der 
Befhimpfung der deutſchen Fahne in Madrid 
iſt faſt beendet, die Gerichtsverhandlung wird demnächſt 
ſtattfinden, die Anklage lautet auf „Verunglimpfung einer 
befreundeten Macht, wodurch Spanien in Kriegsgefahr ge⸗ 
bracht worden fei” Auf dieſes Verbrechen ſteht ſchwerer 
Kerker mit Zwangsarbeit. 

* Eine Depeſche aus Guatemala (Zentralamerika) 
meldet, daß eine Revolution in dieſem Lande ausgebrochen 
ſei. Der Belagerungszuſtand iſt erklärt, mehrere hervor⸗ 
ragende Offiziere wurden verhaftet und zwei ehemalige Mi⸗ 
niſter verbannt 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 24. September. 

* [Liberale Wähler-Verſammlung.] Die bereits 
in voriger Woche angekündigte liberale Wähler⸗Verſammlung 
findet am Dienstag, den 29. d. M., im Schützenhaus⸗ 
faale ſtatt. 

* [Fackelzug.] Aus Anlaß ſeines morgigen 50jährigen 
Lehrerjubiläums wird heute Abend Herrn Profeſſor Czwalina 
von Schülern des ſtädtiſchen Gymnaſiums ein Fackelzug ge⸗ 
bracht werden. 

5 [Leh rer⸗Jubiläum.] Sonnabend begeht der Lehrer 
Herr Ihlefeldt von der Bezirksknabenſchule an der großen 
Mühle fein 50 jähriges Lehrer- Jubiläum. Seitens der 
Stadt wird ihm ein Ehrengeſchenk von 150 M. überreicht 
werden. 

B [Wahl von Stadträten] Für die in der nächſten 
Stadtverordneten⸗Sitzung ſtattfindende Wahl von zwei uns 
beſoldeten Stadträten find die Herren Biſchoff, Jork, Petzow 
und Major a. D. von Roszynski in Langfuhr in Ausſicht 
genommen. ń 

t. [Großer Diebſtahl.] Das Ladenmädchen Klara 
Paletta, in Stellung bei Herrn Kaufmann Konitzki, Gr. 
Wollwebergaſſe, wollte im Frühjahr mit ihren Eltern und 
ihrem Bräutigam, dem Kommis Siegfried Davidſohn nach 
Amerika auswandern, um dort ein Geſchäft zu etablieren. 
Um zu einem Warenlager zu gelangen, entwendete die P. 
ihrem Prinzipal nach und nach für 1200 M. Waren, deren 
größter Teil bei ihren Eltern und bei ihrem Bräutigam 
gefunden und beſchlagnahmt worden iſt. Das Brautpaar, 
ſowie die Eltern der Braut wurden verhaftet. 

„[ Prämiierungen.] Auf der Weltausſtellung zu 
Antwerpen haben noch Auszeichnungen erhalten: Herr Felix 
Sepp in Danzig, die Celluloſefabrik und Herr Grüneck 
in Neufahrwaſſer je eine bronzene Medaille. 

t [Verurteilung] In der am Dienstag ſtattgehabten 
Schöffengerichts⸗Sitzung wurde der Schankwirt Meyer, 
Fischmarkt Nr. 34, der nur Bier und Wein auszuſchänken 
berechtigt iſt, wegen unbefugten Branntwein⸗Ausſchanks zu 
100 M. Geldbuße event. 10 Tagen Haft verurteilt. 


t. [Sturm.] Der in den letzten Tagen wütende 
NNW. ⸗Sturm veranlaßte mehre bereits in die Oſtſee aus⸗ 
gelaufenere Schiffe in den Hafen von Neufahrwaſſer wieder 
zurückzukehren. ; 

B [Diebitaht] Geſtern wurde der Hausknecht Max 
Walter, in Dienſten bei den Herren Harder und Goldſtein, 
Breitgaſſe, verhaftet, weil er wiederholt das Warenlager 
beſtohlen. Ein Teil der entwendeten Sachen wurde im 
Keller der Firma gefunden, den anderen hatte der Handels⸗ 
mann Koſack gekauft. Bei Walter ſind ca. 150 M. Geld 
vorgefunden, die zum Teil aus dem Erlös der Waren her⸗ 
ſtammen. Hehler und Stehler wurden verhaftet. Die 
Braut des W. Johanna Horſt, wurde ebenfalls verhaftet, 
weil ſie verſchiedene Herrſchaften, bei welchen ſie gedient 
hatte, beſtohlen hatte. ne e 

[Auszeichnung.] Dem Fräuleim Kredell, welches 
jeit 40 Jahren in der Familie des Herrn Gützlaff hierſelbſt 
fungierte, iſt in Anerkennung ihrer treuen Dienſte von Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin das g oldene Kreuz verliehen worden. 

8 [Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Julius 
Boldt wegen Straßenanfalls und Widerſtands, der Arbeiter 
Felix Schmidt wegen Mißhandlung und der Arbeiter Johann 
Brauer wegen thätlichen Angriffs, Widerſtands und Beamten⸗ 
beleidigung. 

* [Neue Halteſtelle.] Der „Reichsanzeiger“ ver- 
öffentlicht, daß am 1. Oktober im Bezirk der kgl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg der an der Bahnſtrecke Graudenz⸗ 
Thorn gelegene Perſonen-Haltepunkt Miſchke für den ge⸗ 
ſamten Perſonen⸗, Gepäck⸗, Güter, Leichen⸗, Fahrzeuge und 
Viehverkehr — unter Ausſchluß ſchwer wiegender Fahr⸗ 
zeuge — eröffnet werden wird. 

* [Reichsgerichts-Entſcheidung.] Die fünfjährige 
Verjährungsfriſt für Zuwiderhandlungen gegen das 
Reichsſtempelgeſetz, welche durch § 24 dieſes Geſetzes ange- 
ordnet iſt, gilt nach einem Urteil des Reichsgerichts, III. 
Strafſenats, vom 2. Juli d. Z, auch für die unter $ 28 
fallenden, nur mit einer Ordnungsſtrafe bedrohten Zuwider⸗ 
handlungen. 

* [Perſonalien.] Der Aſſiſtent Hayn vom Zollamt 
in Gollub ift vom 1. Oktober cr. ab in gleicher Dienſteigen⸗ 
ſchaft an das Steueramt zu Graudenz verſetzt. — Der 
Referendar Johannes Wadehn in Thorn ift behufs Über- 
tritts in den Bezirk des Oberlandesgerichts zu Frankfurt a. / M. 
aus dem Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder entlaſſen. — 
Der Regierungs⸗Supernumerar Rude iſt zum Regierungs⸗ 
Hauptkaſſen⸗Aſſiſtenten ernannt worden. — Der Steuer⸗ 
einnehmer Golski it vom 1. Dftbr. ab von Mewe verſetzt. 
— Der Amtsrichter Naumann in Weißenfels iſt als 
Landrichter nach Braunsberg verſetzt. — Der Landgerichts⸗ 
direktor Roeſtel in Thorn iſt zum Präſidenten des Land⸗ 
gerichts in Oſtrowo ernannt worden. 

* [Schul nachrichten.] Die Lokalaufſicht über die 
Schule zu Freudenfier, Kreis Dt. Krone, ift dem fgl. Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Bartſch in Dt. Krone vom 1. Oktober d. J. 
ab übertragen und der bisherige Lokalſchulinſpektor, Ober⸗ 
förſter Ahlborn zu Schönthal, auf ſeinen Antrag von 
dieſem Amte entbunden worden. — Der Gymnaſialdirektor 
Dr. Königsbeck aus Strasburg wird, wie der „Piel⸗ 
grzym“ meldet, als ſolcher nach Neuſtadt verſetzt worden. 
— Der Lehrerin Fräulein Editha von Grod deck aus 
Marienwerder iſt die Erlaubnis erteilt worden, die in 
Neufahrwaſſer von mehreren dortigen Bewohnern begründete 
private höhere Mädchenſchule zu leiten und in derſelben zu 
unterrichten. 

* Menftadt, 21. Sept. Der erſte Bericht der hieſigen 
neu erbauten Provinzial-Irren-Anſtalt, der den 
Zeitraum vom 10. Oktober 1883 bis 31. März 1885 um⸗ 
faßt, liegt nunmehr vor. Aus demſelben iſt zu erſehen, 
daß in dem anderthalbjährlichen Zeitraum 335 Perſonen 
in der Anſtalt Aufnahme gefunden haben, in welcher Zahl 
ſich 91 Kranke befinden, die gleich bei der Eröffnung von 
der Anſtalt Schwetz übernommen worden ſind. Es haben 
in der angegebenen Berichtszeit 29 Perſonen als geneſen 
reſp. gebeſſert entlaſſen werden können. Es würden aber, 
wie in dem Berichte beſonders betont wird, bedeutend 
günſtigere Heilreſultate erzielt werden können, wenn die 
Aufnahmen ſofort, gleich beim Beginne der Krankheit ſtatt⸗ 
fänden. Hinſichtlich der Beſchäftigung der körperlich ge⸗ 
ſunden Kranken heben wir hervor, daß der Direktor der 
Anſtalt, Herr Dr. Kroemer, das Prinzip verfolgt, die 
Kranken, ſoweit es ihr Zuſtand erlaubt, zur Arbeit heran⸗ 
zuziehen, wobei ſelbſtverſtändlich den Wünſchen derſelben 
bezüglich der Auswahl der Arbeit ſo viel wie möglich Rech⸗ 
nung getragen wird. Die um die Anſtalt belegenen, viel⸗ 
verſprechenden Anlagen ſind durch Kranke ausgeführt. Der 
Bericht ſagt, daß die körperliche Arbeit förmlich als Heil- 
mittel auf Geiſteskranke einwirkt; fie lenkt die Wahnideen 
und Sinnestäuſchungen von ihnen ab, trägt viel zu ihrer 
Zerſtreuung bei, erhöht ihr körperliches Wohlbefinden, ver⸗ 
ſchafft ihnen Appetit, gute Verdauung und, was bei Geiſtes⸗ 
kranken häufig geſtört ift, die Arbeit verſchafft ihnen guten 
und feſten Schlaf. Da die Anſtalt zu ihrer Bewirtschaftung 
ein Areal von ca. 80 Hektar, wovon erſt ca. 35 Hektar 
nutzbar gemacht worden ſind, beſitzt, ſo bleibt zur weiteren 
Kultivierung noch ein weites Arbeitsfeld offen. Zur Er⸗ 
heiterung Der Kranken find bei allen feſtlichen Gelegenheiten 
des Jahres Vergnügungen arrangiert worden, wobei von 
ihnen Muſikvorträge, Deklamatjonen u. |. w. ausgeführt 
worden find. Auch ſteht den Aranken die Benutzung von 
Klavieren, einer reichhaltigen Bibliothek, Billard, Schach⸗ 
ſpielen u. a. m. frei. Zu ihrer weiteren Erholung werden, 
beſonders Sonntags, in dem in unmittelbarer Nähe der 
Anſtalt belegenen Anſtaltswalde Spaziergänge unternommen, 
die mit den ruhigen Kranken ſogar weit in die romantiſche 
Umgegend ausgedehnt werden. 


* Wewe, 23. Sept. Geſtern Nachmittag ertranfen 
in der Weichſel, unterhalb Johannisdorf, der Schiffer Lud⸗ 
wichowski und ſein etwa 20 Jahre alter Sohn aus Par⸗ 
part. Dieſelben kamen, dem „Geſ.“ zufolge, dem Schlepp⸗ 
dampfer „Danzig“ mit ihrem kleinen Fahrzeuge zu nahe, 


und das Fahrzeug wurde von dem Rade des Dampfers 


erfaßt und zerſchlagen. Sohn und Vater verſchwanden in 
den Wellen, ohne nochmals an der Oberfläche geſehen zu 
werden. Die Leichen ſind bis jetzt noch nicht gefunden. 

Stuhm. Da das neue Statut der Lehrer⸗Witwen⸗ 
und Waifenkaſſe vom 23. Mai cr. mit dem 1. Oktober cr. 
in kraft tritt, ſo hat die Neuwahl des Kreisvorſtandes 
für die Zeit vom 1. Januar 1886 bis ultimo Dezember 
1890 zu erfolgen. Für den Kreis Stuhm ſind von mehreren 
Lehrern die bisherigen Kreisvorſtandsmitglieder J) Lehrer 
Zynda⸗Stuhm, 2) Lehrer Grunwald⸗Stuhmsdorf und 3) 
ſtatt des emeritierten Lehrers Golembiewski der Lehrer 
Weidemann⸗Altmark als Kandidaten aufgeſtellt worden. 

* Rehhof, 20. Sept. Heute nachmittags 5 Uhr 
fand hier ein grauenvolles Ereignis ſtatt, welches einerſeits 
als eine Folge des Spielens mit Schußwaffen bezeichnet, 
anderſeits als überlegter Mord gedeutet wird. Der 20- 
jährige W. erſchoß, den „N. W. M.“ zufolge, den 17⸗ 
jährigen B. Borkowski. Die Revolverkugel traf ſo gut, 
daß B. gleich nach dem Schuſſe mit den Worten: „D. 
meine Bruſt“ tot zuſammenbrach. Der Thäter meldete ſich 
mit ſeiner Mutter beim hieſigen Herrn Amtsvorſteher und 
ſtellte ſich dem Gericht in Stuhm. 

* Marienwerder, 23. Sept. Die „N. W. M.“ 
brachten folgenden Artikel offenbar offiziöſen Urſprungs: 
„Die Seminare der Provinz entlaſſen zwar jährlich Lehramts⸗ 
Kandidaten beider Konfeſſionen in gleicher Zahl, aber der 
Bedarf an evangeliſchen Kandidaten iſt größer, weil die 
Zahl der evangeliſchen Schulſtellen eine höhere iſt. Dieſes 
rührt — bei faſt gleicher Seelenzahl der Konfeſſionen — 
daher, daß die Errichtung evangeliſcher Schulen von jeher 
erleichtert worden ift durch das größere Bildungs- 
bedürfnis der Evangeliſchen und durch die durch⸗ 
ſchnittlich beſſere wirtſchaftliche Lage derſelben. 
Die Errichtung katholiſcher Schulen war von jeher 
vielfach nur durchführbar wider Willen der Be⸗ 
teiligten und mit erheblicher ſtaatlicher Beihilfe. 
Eine Folge dieſer Verhältniſſe iſt die, daß eine Anzahl 
evangeliſcher Schulſtellen vorübergehend nicht mit evan⸗ 
geliſchen Lehrern beſetzt werden kann. Mehrfach iſt nun 
Abhilfe dadurch verſucht, daß auf einige (zwei bis fünf) 
Monate katholiſche Kandidaten zur Stellvertretung über⸗ 
wieſen ſind, ſtatt die Stelle ganz unbeſetzt zu laſſen. Der 
Übelſtand wird von Jahr zu Jahr ſich mindern, da einer⸗ 
ſeits die evangeliſchen Seminare Zöglinge ü ber den Etat 
(teils im Internat, teils im Externat) aufnehmen und da 
anderſeits die Zahl der katholiſchen Schulſtellen ſich ſtetig 
vermehrt.“ [Wir haben gegen die Behauptung, daß die 
ſoziale Lage der Proteſtanten eine beſſere als die der Katho⸗ 
liken ſei, nichts einzuwenden. Daraus reſultiert ſich aber 
auch das größere Bildungsbedürfnis der erſteren, denn 
beſſer ſituierte Eltern wenden für die Erziehung ihrer Kinder 
mehr auf, als ärmere. Wenn in dem betreffenden Artikel 
ferner behauptet wird, die Exrichtung katholiſcher Schulen 
wäre von jeher vielfach nur durchführbar wider Willen der 
Beteiligten und mit erheblicher ſtaatlicher Beihilfe, jo liegt 
dies eben in der traurigen ſozialen Lage der katholiſchen 
Eltern, denen die Mittel für Unterhaltung der Schulen uner⸗ 
ſchwinglich ſind und die ſich deshalb für Übernahme der⸗ 
ſelben ſträuben. Der Überſchuß der katholiſchen Lehrer 
rührt davon her, weil die proteſtantiſchen Lehrer an den 
Simultanſchulen bevorzugt werden und wo es nur irgend 
angeht, proteſtantiſche Lehrer angeſtellt werden. Übrigens 
dürfte es in der preußiſchen Monarchie eine zweite Provinz 
nicht geben, wo die Parität in Schulverhältniſſen ſo außer 
acht gelaſſen wird, wie gerade in Weſtpreußen und nament⸗ 
lich in dem Regierungsbezirk Marienwerder. Wir erinnern 
nur an die ausgezeichnete Rede des Herrn Abgeordneten 
Spahn über weſtpreußiſche Schulverhältniſſe, deren Aus⸗ 
führungen bisher nicht widerlegt worden ſind.] — 
Der hieſige Herr Regierungspräſident hat ſeine landes⸗ 
polizeiliche Anordnung vom 25. Auguſt d. J. bezüglich der 
Einfuhr von Schweinen aus Rußland wie folgt abge⸗ 
ändert: Die Einfuhr von Schweinen aus Rußland iſt bis 
einſchließlich den 31. Oktober d. J. 1) auf der Eiſenbahn 
bei Ottlotſchin an jedem Sonnabend, 2) auf dem Landwege 
bei Piſſakrug an jedem Mittwoch, 3) bei Leibitſch an jedem 
Donnerstag geſtattet. Der Weitertransport von den ge⸗ 
nannten Orten darf nur nach vorgängiger Unterſuchung 
durch den beamteten Tierarzt und auf grund der von dieſem 
erteilten Beſcheinigung der Geſundheit der Tiere geſchehen. 
Die Anordnung tritt am 24. d. M. in kraft. 

* Dt. Krone, 21. Sept. Der furchtbare Sturm, 
welcher das Gewitter in der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 
abend begleitete, hat auf Vorwerk Golzenburg einen alters⸗ 
ſchwachen Stall umgeworfen und unter ſeinen Trümmern 
ca. 50 Schafe begraben. — Die an den Klotzow grenzenden 
Beſitzer klagen lebhaft über ſehr bedeutenden Wildſchaden. 
Hirſche ſollen dort in größeren Rudeln austreten und die 
Felder verwüſten. 

* Pr. Holland, 22. Sept. Der Vorſtand der 
Schneiderinnung hat ſich petitionierend an den Herrn Re- 
gierungspräſidenten gewendet, derſelbe wolle Verfügungen 
dahin treffen, daß denjenigen Meiſtern die Ausbildung von 
Lehrlingen unterſagt werde, welche, obwohl dazu berechtigt, 
die Aufnahme in die Innung nicht nachſuchen. 

* Braunsberg, 23. Sept. Die vom Lokalkomitee 
der Diözeſe in Ausſicht genommene Abſchiedsfahrt nach 
Frauenburg iſt, der „Erml. Ztg.“ zufolge, definitiv auf den 
14. Oktober feſtgeſetzt. 


* Allenſtein, 20. Sept. Der Fiſchereiver ein 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen hat geſtern hier ſeine 
Generalverſammlung abgehalten. Profeſſor Dr. Benecke 
erſtattete Bericht über die Thätigkeit des Vereins im Vor⸗ 
jahr. Als Verſammlungsort für den nächſten Sommer 
wurde Cranz gewählt. 

* Königsberg, 19. Sept. Im Kreistage des Land⸗ 
kreiſes Königsberg iſt die Idee einer Wiedereinführung 
des Chauſſeegeldes zur Sprache gebracht, und es ſind 
infolge deſſen Unterſuchungen über den vorausſichtlichen 
Ertrag angeſtellt worden. Dieſelben haben zu dem Re⸗ 
ſultate geführt, daß auf den 20—22 Meilen Kreischauſſeen 
das Chauſſeegeld eine Jahreseinnahme von etwa 122 000 
Mark liefern würde. Zu dieſer Einnahme würden auch 
die Bewohner der Kreiſe Labiau, Wehlau, Friedland zc. 
beitragen, da dieſelben die Chauſſeen des Landkreiſes Königs⸗ 
berg auf der Fahrt nach der Provinzialhauptſtadt berühren. 


Zur Wahlbewegung. 

* Schlochau, 23. Sept. Geſtern fand hierſelbſt eine 
von konſervativer Seite einberufene Verſammlung von Ur⸗ 
wählern aus den Kreiſen Tuchel, Konitz und Schlochau 
ſtatt. Als Kandidat der Konſervativen wurde Landrat 
Dr. Scheffer-Schlochau vorgeſchlagen und einhellig ane 
genommen. i 


Vermiſchtes. 

** Wien, 23. Sept. Der Prozeß Kuffler iſt been- 
digt. Der Wucherer Kuffler wurde zu ſiebenjährigem 
ſchweren Kerker verurteilt. 

Paris, 23. Sept. Aus China werden neue Eh riſten⸗ 
verfolgungen gemeldet. Circa 1000 Perſonen, darunter 
etwa 300 Franzoſen, wurden niedergemetzelt. General de 
Courcy, welcher um Schutz angefleht wurde, da dieſe Greuel⸗ 
thaten nur wenige Meilen von der Grenze Tonkings ſtatt⸗ 
fanden, erklärte, er ſei zu ſchwach, um etwas unternehmen 
zu können. 

* Rom, 21. Sept. Geſtern fanden heftige Erd- 
ſtöße in Benevent ſtatt, welches feit 200 Jahren bereits 
ſiebenmal durch Erdbeben zerſtört worden ift. Die Be- 
völkerung lagert im Freien. 

* Rom, 23. Sept. Seit dem 6. Auguſt find in ganz 
Italien 1239 Perſonen an der Cholera erkrankt und 820 
geſtorben. 

* Das kürzlich im Belt geſunkene deutſche Torpedo- 
boot iſt gehoben und von einem Transportdampfer nach 
der kaiſerlicheu Werft in Kiel geſchleppt worden. 


Landwirtſchaftliches. 
* Für die Obſternte möchten wir den Beſitzern von 
Gärten einen guten Rat erteilen: Leider werden viele Apfel 
und Birnen von den Obſtbäumen abgeſchüttelt, abgeſchlagen 
oder mit einem ſogen. Obſtpflücker abgeriſſen. Wer das 
thut, bedenkt nicht, wie verkehrt er ſeine Bäume behandelt 
und wie er ſich ſelbſt ſchadet für das nächſte Jahr. — Es 
ſitzt nämlich, wie jeder leicht ſehen kann, an der Spitze des 
kleinen Zweiges, an welchem ein Apfel oder Birne gewachſen 
ift, ſchon jetzt die Blütenknoſpe für den nächſten Sommer. 
Wer dieſe Knoſpe nun gleich mit abreiſt, abſchlägt oder 
abſchüttelt, der erntet gleich für nächſtes Jahr mit. Die 
Landleute meinen, ein Obſtbaum trägt nur alle zwei Jahre. 
Ob das wohl daher kommt, daß ſo viele Blütenknoſpen 
zerſtört werden? Ein vorſorglicher Landwirt pflückt jeden 
Apfel vorſichtig ab und läßt die Blütenknoſpen ſitzen für 
das nächſte Jahr. \ 


Litterariſches. 


Das Kind Mariens. Sein Leben und ſein Tod. Aus 
dem Franzöſiſchen überſetzt. Mit 24 Stahlſtichen. Neue 
durchgeſeheue Auflage. Freiburg. Herder 1885. 48 S. 
Franzöſiſch und deutſch. In Goldſchuitt gebunden 2 M. 

Dieſes Erbauungsbüchlein empfiehlt ſich allen Marien⸗ 
kindern, welche die Nachfolge und Verehrung der Mutter Gottes 
ſich zur Aufgabe geſtellt haben. In dem Büchlein ſind die ver⸗ 
ſchiedenſten Pflichten des Marienkindes berückſichtigt, Is Ber 
rufung und Aufopferung, fein Erwachen und Beten, jeine Ar⸗ 
beiten, Mahlzeiten und Erholungen, Gewiſſenserforſchung, 

Beichte und Kommunion, ſeine Freundſchaften und ſeine Nächſteu⸗ 

liebe, fein Seeleneifer und feine Freuden, ſeine Verſuchungen. 

und Prüfungen, feine Krankheit und fein Tod. —e. 


Danziger Standesamt. 
Bom 23. September. 


Geburten: Maſchinenbauer Otto Berger, S. — Schmiede: 
meiſter Aug. Budnowski, S. — Brauer Guft. Ed. Berkan, ©. 
— Zimmergeſ. 15 Specht, T. — Maſchinenbauer Albert 
Noetzel, T. — Werkſührer Heinr. Händſchke, T. — Arb. Franz 
Spiewak, T. — Arb. Gotth. Michael Jahr, S. — Kutſcher 
Chriſtian Dumont, T. — Arb. Karl Marquardt, T. — Kfm. 
Max Kobbert, S. — Unehel.: 5 S. 

j Aufgebote: Kfm. Auguft Martin Wilhelm Ruckſer und 
Johanna Henriette Hedwig Müller, geb. Lemberg. — Schmiede⸗ 
geſelle Auguſtin Adam Schimanski und Maria Anna Thereſia 
Kummer. — Arb. Karl Ad. Schulz und Anna Maria Streng. 
— Feuerpwehrkutſcher Frdr. Bernh. Bemkowski und Anna 
Julianna Roſe. — Apotheker Joh. Rich. Böttcher in Dt. Eylau 
und Klara Amalie Karoline Lickfett hier. — Arb. Karl Julius 
Rumkowski und Laura Erneſtine Windiſch. — Zahntechniker 
Martin Hennig und Wwe. Hedwig Wittmütz, geb. Wittmütz. 
Kornwerfer Wilh. Jul. Guft. Kühn hier und Klara Magdalena 
Weyer in Ohra. 

Heiraten: Rittergutspächter Guſt. Irdr. Karl Bernhard 
Mewes in Damaſchken und Wwe. Martha Wilhelmine Henriette 
Schnöckel, geb. Pfeiffer in Neufahrwaſſer.— Müllergeſ. Ed. 
Leop. Karl Krüſch und Johanna Roſalie Sommerfeld. — Kfm. 
Guft. Ferdinand Hoppe in Neuendorf und Anna Margarethe 
v. Gimnich hier. y "ir 

Todesfälle: Wwe. Renate Luiſe Nürnberg, geb. Grüb⸗ 
land, 65 J. — S. d. Arb. Otto Kutzk 1 J. — Arb. Michael 
Wohlgemuth, 61 J. — T d. Arb. Rob. Loebert, 3 W. — 
T. d. Arb. Herm. Krebs, 2 M. — S. d. Arb. Wilh. Beyer, 
3 J. — S. d. Kfm. Max Kobbert, 2 St. 
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| Briefkaſten. Winterraps loko feſt, und zu 201 abfallendere zu 195, 5 = 2 
4 Abonnent J. S und A. R. in Dirſchau: Nein. 198, feucht zu 175 RY p. To. gekauft. Die meisten Krankheiten 
| : entstehen durch Verdauungsstórungen und darum sollte niemand 
rg er ee Wiarktberich AR Zak Berlin, den 23. September. unterlassen, allen Magenleiden rechtzeitig mit gewissenhaft zu- 
ee Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. BL). ee 
p und konnten 850 Ton. ziemlich leicht Käufer finden, für inläud. Weizen 143—170 Rf, Roggen 130—139 , Gern 115— | u den beliebtesten und vorzüglichsten Mitteln wi bel 
| wurden 2 à 3 SR, für Tranſit 1 a 2 Rf p. To. beſſere Preiſe 170 ©, Hafer 125—160 R, Erbiex, Kochware 146—200 R | derartigen Leiden gebraucht werden, gehören unstreitig die be- | 
u als geſtern bezahlt, und brachte inländ roter 122/8—127/8 Pfd. 7 133—143 3, Spiritus ver 100% Liter 40,5 bis rühmten echten „Hannoverschen Magentropfen“, weil dieselben 
| „ Ba liess an 1 85 lauft P: 0,6 W bez. 1255 li b 208 195 etc. genommen werden, welche 
b j i ’ „ hochbunt und gla 7 å 5 : * E au ussag eruhmter Aerzte gerade bei den verschiedenen 
| 132, 132/3 Pfd. 154, für polnifhen glafig 126 Pfd. 137, hell Berliner Kursbericht vom 23. September. Krankheiten des Magens und des Unterleibes ganz besonders 
| krank 124 Pfd. 140, alt bunt 122/8—126 Pfd. 138—145, bell: | 4% Dentjhe Reichs⸗Anleihe | 10440 | wohlthuend, schmerzlindernd und heilsam wirken und weil sich 
| bunt 122/3—123/4 Pfd. 142—145, für ruſſiſchen z. Tr. rot milde | 4½ % Preußiſche konſolidierte Anleibe | 108 dieselben stets glänzend bewährten. 
F frant 116—124/5 Pfd. 122—132, rot milde 130/1—133 Pfd. 40% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 103,10 Es wird daher allen Magenleidenden der regelmässige Ge- 
| 140—148, rot ſchmal feucht 120 Pfd. 126, rot 127/ Pfd. 136, 31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 brauch der „Hannoverschen Magentropfen* insbesondere warm 
rotbunt 125—127/8 Pfd. 134—136, glafig beſetzt 128/9, 129/30 3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleide 136,30 | empfohlen. 
| Pfd. 139, 141, hellbunt 123 Pfd. 137, weiß krank 122 Pfd. 40% Preußiſche Rentenbriefe 101,60 Preis per Glas mit Gebrauchsanweisung 75 Pfennige. 
| 135 % p. To. Regulierungsv'eis 136 Ry. 4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101 Sämtliche Gläser sind an beiden Enden mit Siegelmarken i 
F Roggen lofo ruhig. 170 Tonnen wurden gekauft und ift | 4% neue Weſtpreußiſche Brandbrier. | 101,go | versehen, welche auf rotem Grunde in weisser Schrift die Firma 
| nach Qualität per 120 Pfd. gezahlt für inländ. 120, 122, 123, 3½ % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 Ad. Spelmann in Hannover tragen, nur genaue Beachtung dieser 
i für polniſchen zum Tranſit 100, 100 ½, 101, 101½ % p. To. | 40, Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,0 Kennzeichen hütet vor wertlosen Nachahmungen. 
| 8 Regulierungspreis 123, unterpolniſcher 102, Tranſit 101 F. 3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 Die „Hannoverschen Magentropfen* sind echt zu haben: l 
34 Gekündigt 50 Tonnen. f & 4% Poſenſche landw. Pfandbrrefe 101,25 in Danzig: in der „Ratsapotheke*, Langenmarkt 39, | 
| Serfte [ofo feft und brachte inländiſche große 104 Pfd. 118, | 5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari aus!. | 104 m in der „Hofapotheke“, 
> 109, 110 Pfd. 123, 110/111 Pfd. 124, 110 Pfd. 126, 111 fb. | 4½ % „ 7 101,60 5 in der „Elephantenapotheke“, Breitgasse 15, 
136, kleine 110 Pfd. 126 Rf p. To. 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,50 A in der „Neugarten-Apotheke“, Krebsmarkt 6, 
Hafer lolo ift inländ. nach Qualität zu 125 und 136 RE 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109 in Praust: in der Apotheke, 
8 p. To gekauft. FARII Danziger Privatbank⸗Aktien | — überhaupt in den meisten besseren Apotheken des deutschen 
* Weizenkleie lofo poln. Mittel⸗ mit 3,50, ruſſiſche mit 5% Rumäniſche amortifierte Rente 91,75 | Reiches, sowie in der Fabrik pharmaceutischer Präparate von 
Revers Mittel: mit 3,62 Rf p. Btr. bezahlt. 4% Ungariſche Goldrente 79 Ad. Spelmann in Hannover. 


Freitag den 25. Septbr., abends 8 ½ Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


| Verſammlung u. Vortrag. 
Gold und Silber 


Í Katlol. Polksuerein. 


Otto Rochel, Langgaſſe 13. 


Speziell: Damen⸗Mänutel und Kinder-Garderobe, FE 


; : ? 
4 kan nimmt in Zahlung zu e Knabenanzüge und Ueberzieher 
E + ee bis zum 16. Jahre. 


Ich bechre mich den Empfang ſümtlicher Neuheiten für die bevor- 
ſtehende Herbſt⸗ und Winter⸗Jahreszeit hiermit ganz ergebenſt an: 
zuzeigen. Der Aufertigung von beſtellten Sachen wird unter vorzüg⸗ 
licher Leitung eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Sauberſte 
Arbeit, gute Stoffe. 


Grosses Lager fertiger Sachen in allen Grössen, aber 
nur in besserem und hochelegantem Genre. 


OTTO ROCHEL, Langgaſſe 13. 


Von dem |. Z. zum Ausverkauf geſtellten Buckskin⸗Lager, wegen Aufgabe der Herren⸗ 
Konfektion, behielt ich noch das ganze Winter⸗Lager zurück und empfehle ich jetzt 
10 Prozent unter dem Kostenpreise: 


Winter⸗Buckskins zu Herrenanzügen 
en Stoffen und noch großer Auswahl. Außerdem 
—llerren-Leberzieher-Stofft 
in hochfeinen glatten Qualitäten und auch gerauht. 
Sämtliche Stoffe 10 Prozent unter dem Einkauf. 
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Nan abonniert in allen Buchhandlungen auf SS 
.. 


| NIE” e > 
] © Lose 3 

zur großen Silberlotterie 
zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 


3 (889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
i 100, 50, 20, 10 umb 5 M.); > 


4 zur ſchleſiſchen Gold: und 
À . Silberlotterie, 


4 Erſter Hauptgewinn: Goldſäule im 

0 Werte von 25 000 M., ferner 3079 Ge⸗ 
| winne im Werte bon 10000, 5000, 4000, 
| 3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20, 
4 10 und 5 M. ſind à 1 M. zu haben in der 
3 Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 
| Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 


* weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


p. a e; . 

$ J. Lisiński. Ahrmacher, $ 
Y Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 2 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u Silber, Regulatoren, Wand- 

| und Wederuhren, jowie goldene, 
A filberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 


M mil Aufträge von außerhalb werden 
ja ſofort ausgeführt. - 
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Ein Prachtwerk für das Volk! 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle i 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 


p 
Dr. Hermann Niosfloſchny. 


Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 


i WA Ma Biligieit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. Ber. 
32a i e Nee | Das reich illustrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 10 M 
* 2 p> fo SA (6% a 60 Pfg. fini Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes per . 
4 à SIE, w A ildet: 
| k A 9 pro J. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. Pracht⸗ 


Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
— — IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. „oś 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erfte 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 
gratis und franko. 


Lieferg. band. 
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Cha pierfer Auflage ift eisernen | Schulliſten, 
ä bei mir 1 5 11 Bu S ulli ten, 


zu haben: auf gutem Papier gedruckt, halte ftet3 vorrätig. 
Deulſche Sprachlehre H. F. Boenig 
Rechtſchreibung Stadt- Theater zu Danzig. 


Beginn: Donnerstag den 1. Oktober 1885. 
nebſt 


en Der Weg zum Herzen. Luſtſpiel in 4 Akten 
Wörterberzeichnis. 


von A. LArronge. 
28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
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Einzeichnung in die Abonnementsliſten ab 
Sonnabend den 19. September cr. täglich von 


| gen Sa Fe Saite Danzig. HF. Boonie. | Nein MM omy i an e 
| Verlag von N. Schultz & Co. Straßburg i. E. Wohnnugs-Miets-Hontrahte an 

| s Rr EI OONO ONE SEELE 0 ohnungs⸗Mie son ta E Perfekte Gaſtſpiele: Sarnay, Bötel, Bulss; 
| DK: empfiehlt H. F. Boeniz. Lewinsky. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


